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EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR 
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ 
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Noch ist die Liebe zur Heimat 
grösser als die Kriegsangst
NAHOST/ Der Bürgerkrieg in Syrien bedroht den Frieden im Nachbarstaat 
Libanon. Die krisenerprobten Libanesen gehen nach Gewaltausschreitungen 
rasch zur Tagesordnung über. Dennoch verlassen viele Christen ihr Land.

Mit au� allenden Einfällen und 
Methoden versuchen die Hilfswerke, 
Herzen und Geldbeutel zu ö� nen.

SCHWERPUNKT > SEITEN 4 + 5
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Ein betagter 
Erneuerer
VERMITTELN. Jörg Zink hat 
immer wieder die Zeichen 
der Zeit aufgenommen und 
neue Gedanken und Metho-
den für die Vermittlung 
und Deutung der christlichen 
Tradition eingesetzt. Am 
22. November wird der Theo-
loge und Publizist neunzig 
Jahre alt.  > SEITE 3

Ein Kenner 
der Kirche
SAMUEL JAKOB. Auf die 
ganze Kirchengeschichte 
gesehen, sind dreissig Jahre 
eine kurze Zeit. Aber wenn 
Samuel Jakob von seinen 
dreissig Jahren im Dienst der 
Landeskirche erzählt, wun-
dert man sich über den Wan-
del, der in dieser Zeit statt-
gefunden hat.  > SEITE 8

Kirchliches 
Nachtleben
STATIONEN. 2. November, 
von 18 Uhr bis Mitternacht: Im 
Bezirk Andelfi ngen sind Post-
autos unterwegs; ihre Passa-
giere wollen die fünfzehn 
Stationen besuchen – refor-
mierte und katholische 
Kirchen –, wo Erbauung, Un-
terhaltung und Nahrung 
auf sie warten. > SEITE 2
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Nach dem Alpsommer in der Schweiz kehrten Georges und Verena Khalil mit ihren Kindern in den Libanon zurück. Mit gemischten Gefühlen

Libanese 
macht 
Bergkäse
Seit 2006 käst die 
schweizerisch-
libanesische Familie 
Khalil-Zimmerli 
im Kanton Nidwal-
den. Die Bernerin 
Verena Khalil-Zimmerli 
ist reformiert, ihr 
Mann Georges maro-
nitischer Christ. 
Im Libanon gibt es 
achtzehn aner-
kannte Religionsge-
meinschaften, 
davon zwölf christli-
che. Jede Religi-
onsgemeinschaft ist 
anteilmässig im 
Parlament vertreten. 
Die Evangelischen 
haben einen Sitz.

Die Familie Khalil war vor drei Wochen in der Alp-
hütte Frutt ob dem Vierwaldstättersee am Packen, 
als das Radio über ein Attentat im Libanon berichte-
te. Für die Bernerin Verena Khalil-Zimmerli war es 
keine leichte Entscheidung, nach dem Alpsommer 
mit den beiden Söhnen in die Heimat ihres Man-
nes zurückzukehren. Das war schon 2006 so. Den 
Sommer über hatten die libanesische Hisbollah und 
Israel Krieg geführt, auch die Bucht Jounieh, wo die 
Familie wohnt, war bombardiert worden. 

FÜRCHTEN. Am 19. Oktober 2012 wurde Wissam al-
Hassan, der Chef des libanesischen Geheimdienstes 
und ein Assad-Gegner, bei einen Bombenattentat 
in Beirut getötet. Darauf kam es zu schweren Aus-
einandersetzungen zwischen Assad-Gegnern und 
-Anhängern. Im Libanon stehen sich seit Jahren 
zwei politische Lager gegenüber: ein sunnitisch 
dominiertes Parteienbündnis, das gegen das Re-
gime in Syrien auftritt, und eine von der schiiti-
schen Hisbollah angeführte, prosyrische Allianz. Zu 
beiden Seiten gehören Christen. «Viele christliche 
Gemeinden und Familien sind gespalten», sagt 
Jonas Weiss-Lange, Pastor der deutschsprachigen 
evangelischen Gemeinde in Beirut. Die Gegensätze 
zeigten sich auch in der Synode der evangelischen 
Kirchen. «Als Auslandgemeinde ergreifen wir nicht 
Partei; wir möchten mithelfen, die Gräben zu 
überwinden.» Die jüngsten Unruhen weckten im 
Libanon die Angst vor einem neuen Krieg. Die 

Erinnerung an den Bürgerkrieg von 1975 bis 1990 
sitzt tief. «Die politischen Akteure haben sich nach 
dem Attentat denn auch überraschend einig gezeigt 
und sich um Deeskalation bemüht», sagt Thomas 
Scheffl er, Politologe am deutschen Orient-Institut in 
Beirut. Für ihn ist klar: Die Konfl ikte im Libanon sind 
nicht religiös bedingt. Ereignisse wie das Attentat 
würden aber dazu benutzt, die religiösen Spannun-
gen zwischen Schiiten und Sunniten zu schüren. 

MITGESTALTEN. Michel Nseir ist griechisch-ortho-
doxer Libanese und Programm-Verantwortlicher 
für den Nahen Osten beim Weltkirchenrat in Genf. 
Er ist überzeugt: Die Situation in Syrien wird von 
den Menschen dort und auch im Libanon ganz 
unterschiedlich eingeschätzt – und zwar unabhän-
gig von der Religionszugehörigkeit. Viele seien 
unentschieden. Andere unterstützten aus Angst vor 
Instabilität und Islamismus das alte Regime. Wieder 
andere, Muslime wie Christen, hofften auf einen 
Sturz Assads und mehr Freiheit und Demokratie. 

Michel Nseir glaubt an eine bessere Zukunft 
der Länder im politischen Umbruch, obwohl sich 
im Moment vieles nicht so entwickle, wie erhofft 
wurde. «In Syrien wurden vom Regime vor allem 
die Sunniten als Mehrheit im Land unterdrückt; 
aus Ägypten wurden nicht die Kopten verbannt, 
sondern die Muslimbrüder.» Dass die Islamisten – 
einmal an der Macht – selbstbewusst aufträten, sei 
nicht überraschend. Seit vierzehn Jahrhunderten 

lebten Christen und Muslime in der arabischen Welt 
zusammen, mit Hoch und Tiefs, sagt Nseir. «Wir 
dürfen nicht aufhören, miteinander zu reden und 
über das Zusammenleben zu verhandeln.» Würden 
sich die Christen auf sich selbst zurückziehen und 
die Gesellschaft nicht mehr aktiv mitgestalten, wäre 
das verheerend. «Dann bliebe nur die Emigration.» 

AUSWANDERN. Tatsächlich wandern seit Längerem 
Christen aus dem Libanon aus, obwohl sie dort ins 
politische System eingebunden sind. Gefördert 
wird dies durch die hohen Grundstückpreise. Die 
Käufer sind meist Muslime aus den Golfstaaten. 
Der Politologe Thomas Scheffl er berichtet von einer 
Kampagne der maronitischen Kirche gegen die Ab-
wanderung von Christen und Grundstückverkäufe 
an Muslime. Im Libanon besteht das Parlament 
hälftig aus Muslimen und Christen, ein einmaliges 
Modell in der arabischen Welt. Als dieses Kräftever-
hältnis 1989 festgelegt wurde, waren die Christen 
vermutlich schon in der Minderheit. «Nimmt ihre 
Zahl weiter ab, lässt sich diese Quote nicht mehr 
halten», sagt Scheffl er. Trotz Gefahren fühlt er sich 
wohl im Libanon, er lobt die grosse soziale Wärme. 

Derweil argumentiert Verena Kahlil mit der 
Zukunft ihrer Söhne Manuel und Daniel. Ihr Mann 
möchte seine Heimat nicht verlassen. Sollte sich die 
Sicherheitslage jedoch weiter verschlechtern, wird 
die Familie dem Libanon wohl den Rücken kehren. 
CHRISTA AMSTUTZ, DELF BUCHER
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Kirchenbund gegen 
Abtreibungsinitiative
POLITIK. Der Schweizerische 
Evangelische Kirchenbund 
(SEK) lehnt die Initiative «Ab-
treibungsfi nanzierung ist 
Privatsache» ab. Diese ver-
langt, dass Krankenkassen 
keine Schwangerschaftsab-
brüche bezahlen. Die Tötung 
werdenden Lebens dürfe 
«nicht in die Privatsphäre 
verbannt werden», argumen-
tiert der SEK. Befi nde sich 
eine Frau in einer Notlage, 
müsse die Krankenver-
sicherung eine Abtreibung 
fi nanzieren. FMR

Religionslehrerin 
erkämpft sich Gold
KICKBOXEN. Janina Hofer 
gewann an den Europameis-
terschaften in Ankara Gold. 
Die Berner Kickboxerin setz-
te sich in der Kategorie 
Leichtkontakt bis 60 Kilo ge-
gen Maneka Kissel aus 
Deutschland durch, die zu-
letzt an den Weltmeister-
schaften im Final gestanden 
hatte. Janina Hofer unter-
richtet Religion und wurde in 
der «reformiert.»-Ausgabe 
vom Juli porträtiert. FMR

Holocaust-Leugner 
ausgeschlossen 
PIUSBRÜDER. Die Bruder-
schaft St. Pius X. hat den bri-
tischen Bischof Richard 
Williamson ausgeschlossen 
und einen späten Schluss-
strich unter einen langen 
Streit gezogen. Williamson 
hatte 2008 die Existenz 
von Gaskammern geleugnet 
und die Judenverfolgung 
durch die Nazis stark relati-
viert. 2009 hob der Papst 
die Exkommunikation gegen 
vier der erzkonservativen Pi-
us-Bischöfe trotzdem auf. FMR

NACHRICHTEN 
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Orgelklänge setzen ein. Zweihundert 
Menschen erheben sich behäbig aus 
den Kirchenbänken. Gewitzt und fl ink 
spurten Roman und Ramon zur ersten 
Station im weit ausladenden Schiff der 
Andelfi nger Kirche. Filzpuppen führen 
hier biblische Geschichten vor. Nur ein 
kurzer Blick auf die Szenerie: Vier Fi-
guren tragen mit ihren starken Armen 
einen Mann. Schon macht es bei den 
beiden Buben «klick»: «Das ist der Kran-
ke, den Jesus heilen wird», sagt Ramon. 
«Nein, der Gelähmte», korrigiert Roman.

Was die beiden da sehen, ist ihnen of-
fensichtlich vertraut. Roman und Ramon 
haben in der Kirchgemeinde den Kolib-
riunterricht besucht, sie haben auch zu 
Hause von ihren Eltern Geschichten aus 
der Kinderbibel gehört. Eine kleine Epi-
sode, die zeigt: Im Bezirk Andelfi ngen 
gibt es viele, die sich auskennen in der 
christlichen Tradition. Fast zwei Drittel 
der Bevölkerung sind Reformierte. Der 
Andelfi nger Pfarrer Hans Rudolf Fürst 
warnt jedoch: «Auch hier bröckelt es an 
den Rändern.» 

Die «Lange Nacht der offenen Kir-
chen», die am 2. November in den katho-
lischen und reformierten Kirchgemein-
den des Zürcher Weinlandes gefeiert 
wurde, zeigt: Hier ist es möglich, mit 
einem kirchlichen Event im Laufe einer 
Nacht um die 500 Menschen in Bewe-
gung zu bringen. Zwei Postautos fahren 
von Ort zu Ort und machen Halt an fünf-
zehn Stationen. 

GAUMEN. Der nächste Ort ist Flaach. Hier 
wird besonders deutlich, wie kirchliche 
Freiwilligenarbeit Energien freilegen 
kann. Seit acht Uhr morgens ist Esther 
Peter zusammen mit Rosmarie Gisler 

am Kochen. Fünfzig Fladenbrote und 
dreissig Pide-Brote wurden gebacken, 
vier Kilo Linsen für den «Esau-Eintopf» 
und drei Kilo Kichererbsen zu «Humus» 
verkocht. Auch die Kinder der beiden 
Köchinnen sind eingespannt; sie bedie-
nen an der Station «Biblische Speisen» 
die andrängende Menschenmenge. Am 
fl ackernden Feuer im Vorhof der Kirche 
wird das Linsengericht aus dem grossen 
Topf geschöpft. Zufrieden lagern Kinder 
und Erwachsene im Kirchenschiff auf 
Kissen und Fellen und lassen sich von 
verschleierten Frauen Tee kredenzen. 

GEHÖR. Die Extrafahrt im Postauto geht 
weiter nach Berg am Irchel. Dicht ge-
drängt, reihen sich die Kirchennacht-
Gäste in den Kirchenbänken auf. Gisela 
Stäheli sitzt heute nicht wie üblich an der 
Orgel, sondern am Keyboard; sie beglei-
tet ihre Gruppe «vocal rock» zu Gospels 
und zur gefühlvoll vorgetragenen Ver-
sion von Joe Cockers «With a little help 
from my friends». Bei manchem Älteren 
steigen Erinnerungen an die Jugend auf, 
hier und dort wippen Köpfe und Beine 
mit. Oldies-Night sozusagen. 

In der klassizistischen Kirche von 
Henggart hingegen hat man sich auf 
ein musikalisches Erleben von höchst 
moderner Art einzustellen. Unterstützt 
von Frauen auf der Empore, liest Pfarrer 
Oliver Baumgartner die 48 Verse des 
biblischen Jona-Buches. Dazu schweben 
lang gezogene sphärische Klänge durch 
den Raum – eine passende elektronische 
Musikeinspielung, zuerst ganz sanft, 
dann wird es wild und ekstatisch. Das 
Meer braust, Wellen schlagen gegen 
den Schiffsbauch – und schliesslich wird 
Jonas vom grossen Fisch verschluckt. 

Nächtliche Entdeckungsreise 
in den Kirchen des Weinlands
ÖKUMENISCHES ANGEBOT/ Die Bibel für alle Sinne – das war der rote 
Faden, der sich durch die «Lange Nacht der offenen Kirchen» zog. Am einen 
Ort war pulsierendes Leben zu fi nden, am andern Stille und Einkehr.

Lange Nacht der o� enen Kirchen: ein sinnlich-fl irrendes Kaleidoskop von Angeboten zog die Besucher in Bann 

Dieses Musikexperiment wird auch von 
den Älteren offen aufgenommen. Aber 
für viele ist es dann offensichtlich eine 
Wohltat, in Marthalen das Kirchenge-
sangsbuch in die Hand zu nehmen und 
vertraute Lieder einzustimmen. 

GESANG. In Rheinau ist wieder Zuhö-
ren angesagt. Der Organist Rolf Zürrer 
und die Querfl ötistin Anne-Marie Rohr 
erschaffen mit ihrem musikalischen Pro-
gramm einen untergründigen Bezug zur 
katholisch anmutenden Figurenausstat-
tung der Kirche. Sie ist die einzige im 
Kanton Zürich, die paritätisch, also von 
beiden Konfessionen genutzt wird. Das 
«Ave Maria» und Bachs «Crucifi xus» 
wirken wie eine ökumenische Ehrbezeu-
gung an den gemarterten Jesus am Kreuz 
und die Marienstatue im Chor.

GERUCH. In der modernen katholischen 
Kirche von Kleinandelfi ngen macht sich 
der Priester bereit. Er wird gleich das 
Abendgebet nach byzantinischen Ri-
tus zelebrieren, gekleidet in ein Bro-
katgewand. Mit dem Weihrauchkessel 
schreitet er an der für diesen Zweck 
aufgestellten Galerie von Ikonen vorbei. 
Die von der kraftvollen Baritonstimme 
des Priesters gesungene Litanei aus dem 
Lautsprecher erfüllt den Raum. Ihre sich 
wiederholenden orientalischen Schlei-
fen und der alles durchdringende Duft 
des Weihrauchs versetzen die Besucher 
in eine Art Trance. Von der Osterkerze 
aus geht das Licht weiter zu den langen 
Kerzen, welche die Besucher tragen. 
Der Raum wird hell. Die biblische Bot-
schaft, an diesem Abend hier und dort 
sinnenhaft dargeboten, kommt zu einem 
meditativen Höhepunkt. DELF BUCHER

Zum zweiten Mal 
ein grosses Angebot
Zum zweiten Mal organisierten 
die Kirchengemeinden und 
die Gruppe für regionale Anlässe 
im Bezirk Andelfi ngen die 
«Lange Nacht der o� enen Kir-
chen». Zwei Busse fuhren 
zu fünfzehn Stationen, mehr-
heitlich reformierte Kirchen. 
Das Finale bildete die Schluss-
feier in der reformierten 
Kirche Laufen. Der Marthaler 
Synodale und Mitorgani-
sator Alfred Vogel sagte, der 
Anlass stelle unter Beweis, was 
die Kirchgemeinden gemein-
sam auf die Beine stellen könn-
ten – auch ohne Fusionen. BU
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«Ich bin gerne ein Augenblicksgast auf 
dieser Erde.» Das schreibt Jörg Zink 
im Zusammenhang mit seinem Buch 
«Schöpfungsglaube». Gewiss, im Blick 
auf den Lauf des Universums ist jeder 
Einzelne unbedeutend. Wenn man aber 
die individuellen Lebensläufe ansieht, 
hat dieser «Augenblicksgast» Zink doch 
einiges erreicht. In einer langen Le-
benszeit. Am 22. November wird der 
Theologe, Medienmann und Glaubens-
vermittler neunzig Jahre alt. 

Übersetzen. Da ist zum Beispiel die 
Bibel in der «Zink-Übersetzung»: 1965 
erschien das Neue Testament, «neu in 
Sprache gefasst», 1966 eine Auswahl 
von Texten aus dem Alten Testament, 
in der zeitlich richtigen Abfolge gemäss 
der Entstehung der Texte geordnet. Der 
Alttestamentler Stephan Felber, der sich 
mit Bibelübersetzungen befasst, sieht 
in Jörg Zink einen jener Pioniere, die 
nah bei ihrem Zielpublikum sein wollten 
und sich darum in ihren Formulierungen 
von den traditionellen Übersetzungen 
entfernten. Dass das nicht allen gefiel, 
dass es Konflikte und Konkurrenz gab, 
sei normal, meint Felber. Das gehöre zu 
jeder Erneuerung der Glaubenssprache.

Ein langes Leben und ein grosses Werk:  
Der Theologe und Autor Jörg Zink wird neunzig
Spiritualität/ Um die 200 Bücher hat der deutsche Theologe Jörg Zink veröffentlicht – Anleitungen zum Beten,  
Andachtsschriften, Bildbedtrachtungen, aber auch religionswissenschaftliche Sachbücher und Sammlungen von spirituellen  
Texten aus aller Welt. Dabei zeigte der Medienpionier ein feines Gespür für die Veränderungen in der Glaubenssprache. 

Für Andreas Frei ist klar: «Die Kirche ist 
da für Arme und Schwache. Aber ebenso 
hat sie sich auch für die Bewahrung der 
Schöpfung einzusetzen.» Diesem Credo 
entsprechend, engagiert sich der Theo-
loge und Umweltberater dafür, dass die 
Kirchen im Kanton Zürich ökologischer 
werden. Was in Deutschland als Umwelt-
managementsystem unter dem Namen 
«Grüner Gockel» seinen Anfang nahm, 
verbreitet Frei nun in der Schweiz als 
«Grünen Güggel». Er berät Kirchgemein-
den, die Ökologie und Nachhaltigkeit vor 
Ort umsetzen wollen. Oder eigentlich 
müssten, wenn es nach Frei ginge: «Wir 
leben heute vor allem von nicht erneuer-
baren Energien. Beim Erdöl verbraucht 
die Menschheit in einem Jahr so viel, 
wie die Erde in sieben bis acht Millionen 
Jahren produziert hat. Da steht auch die 
Kirche in der Pflicht, ihren Beitrag beim 
Energiesparen zu leisten.» 

Dranbleiben. Die Kirchgemeinde Mei-
len hatte den Startschuss gesetzt. Seit 
2009 wurden dort viele und sehr unter-
schiedliche Umweltmassnahmen reali-
siert: Die Kirche wird nur noch auf 18 
statt 19 Grad geheizt, seit zwei Jahren 
wird nur noch ökologisch produzier-
ter «naturemade Strom» bezogen, an 
kirchlichen Veranstaltungen werden 
regionale, saisonale und biologische 
Produkte angeboten, eine Trockenstein-
mauer dient Reptilien und Amphibien als 
willkommener Lebensraum. Laut Feyna 
Hartman, die Präsidentin der kirchlichen 
Umweltkommission von Meilen, hat sich 
in den vergangenen vier Jahren das Um-
weltbewusstsein bei den Behörden und 
Mitarbeitern eindeutig gesteigert. Oft 
gelte jedoch das Motto: Zwei Schritte 
vor, einer zurück. Hartman: «Man muss 
stetig dranbleiben in der Kirchgemeinde. 
Die Umwelt hat nicht für alle die höchste 
Priorität.» 

Die Kirchgemeinde Bülach fasst seit 
dem Frühjahr alle Bemühungen der 
Kirche um mehr Ökologie unter dem Ak-
tionsprogramm «Grüner Güggel» zusam-
men. «Die Kirche hat eine Vorbildfunk-
tion für die Öffentlichkeit zu erfüllen, 
wenn es darum geht, die Schöpfung zu 
bewahren», sagt Geschäftsleiter Bern-
hard Neyer. Bülach hat sich denn auch 
ein besonderes Ziel gesetzt. «Bis im 
Sommer 2013 möchte Bülach als erste 

Kirchgemeinde der Schweiz das Um-
weltlabel ISO 14001 erhalten», erklärt 
Andreas Frei, der in Bülach als externer 
Projektleiter wirkt. Die Bemühungen 
sind breit gefächert: Nistkästen für Fal-
ken und Mauersegler wurden im Kirch-
turm eingerichtet. Ein «Datenlogger» 
zeichnet im Kircheninnern Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit auf. Mit den so ge-
wonnenen Informationen soll die Heiz-
wirkung verbessert werden. «Mit jedem 
Grad Temperatur weniger lassen sich 
sechs Prozent Heizkosten einsparen», 
erklärt Frei Es komme der Bausubstanz 
der Kirche, den Kulturgütern ganz all-
gemein, zugute, wenn nicht übermässig 
geheizt wird. Sollte es einzelnen Got-
tesdienstbesuchern zu kalt sein, liegen 
Wolldecken bereit. 

Finanzieren. Heute bezieht die Kirch-
gemeinde Bülach ausschliesslich Öko-
strom. Die verschiedenen Liegenschaf-
ten der Kirchgemeinde wurden auf ener-
getische Schwachstellen untersucht. 
Fenster, die nachts offen bleiben – das 
gehört der Vergangenheit an. 2011 wur-
den Papierverbrauch und Abfallmen-
gen untersucht und auch hier mögliche 
Sparmassnahmen ausgearbeitet. Aber 
noch immer lässt sich vieles verbes-
sern. Zum Beispiel sollen rund um die 
kirchlichen Gebäude hiesige Flora und 
Fauna heimisch werden. Und auch das 
Mobilitätsverhalten der Mitarbeitenden 
wird unter die Lupe genommen. Das 
Umsetzen solcher Massnahmen kostet 
Geld. Im Rahmen des Projekts «Rio+20 
vor Ort» erhält die Kirchgemeinde für 
ihre Pionierarbeit vom Bundesamt für 
Raumplanung 12 000 Franken Förder-
gelder. «Das fördert natürlich auch un-
sere Motivation», streicht Neyer heraus. 

einsparen. Rechnet sich denn der «Grü-
ne Güggel»? Wie viel Energie und Finan-
zen lassen sich damit einsparen? «Das 
Sparpotenzial für Kirchgemeinden ist 
hoch», sagt Andreas Frei, der aber zum 
jetzigen Zeitpunkt mit konkreten Zahlen 
für die Schweiz noch zurückhaltend ist. 
Erhebungen in Deutschland, wo das 
Umweltmanagementsystem vielerorts 
schon länger in Gebrauch ist, haben 
gezeigt, dass der Energie- und Wasser-
verbrauch um bis zu dreissig Prozent 
gesenkt werden kann. steFan schneiter

Ein grüner Hahn 
will wachrütteln
Ökologie/ Wie kalt darf es in der Kirche 
sein? Mit dieser und ähnlichen Fragen 
befasst sich das Projekt «Grüner Güggel». 
Meilen und Bülach zeigen, worum es geht.

Der grüne Güggel in Bülach, mit Andreas Frei, Hanspeter Kreis und Bernhard Neyer
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sparen in  
der Kirche
das Energiespar-
potenzial einer Kirch-
gemeinde lässt sich  
kostenlos abchecken. 
die informations- 
plattform Proofit bie- 
tet online einen  
sogenannten Efficheck 
für Kirchen an, der  
zusammen mit«oeku –  
Kirche und Umwelt» 
entwickelt wurde. Auch 
Oeku selbst bietet  
nun einen CO²-Rechner 
an. sts

www.oeku.ch,  
www.proofit.ch

erKlären. Jörg Zink, der nach dem 
Dienst in der Deutschen Luftwaffe und 
der Kriegsgefangenschaft Philosophie 
und Theologie studiert hatte, wurde Ge-
meindepfarrer und fand bald den Zugang 
zu den Neuen Medien, zum Beispiel als 
kirchlicher Fernsehbeauftragter im Süd-
deutschen Rundfunk. Sein Anliegen war 
es, den Glauben mit modernen Mitteln zu 
bezeugen. Zum Beispiel veranschaulich-
te er die Erkenntnisse der Bibelwissen-
schaften und der Archäologie mit seinen 
Bildbänden –  Fotogra fien und Erklärun-
gen zu den biblischen Schauplätzen. 

Vorangehen. Oder Spiritualität und 
Mystik. Was heute weit verbreitet und in 
kirchlichen Kreisen unbestritten ist, war 
vor fünfzig Jahren unbekannt, verdächtig 
oder verpönt. Zink gehörte zu den Ersten, 
die auf die Bedeutung der Mystik hin-
wiesen. 1997 veröffentlichte er das Buch 
«Dornen können Rosen tragen» mit Tex-
ten von christlichen Denkern und Dich-
tern; der Untertitel: «Mystik – die Zukunft 
des Christentums». Noch weiter geht die 
Sammlung «Unter dem Regenbogen», 
mit der Jörg Zink zeigt, wie Menschen zu 
allen Zeiten und in unterschiedlichen Re-
ligionen Gott suchten, ahnten und lobten. 

begleiten. Ganz besonders nah bei 
Menschen, die nach geistlicher Nahrung 
suchten, war Jörg Zink mit seinen Bü-
chern für die Glaubenspraxis. «Wie wir 
beten können» – Nachttischlektüre für 
Unzählige. Oder Bändchen mit Naturfo-
tografien und kurzen Besinnungstexten 
als Hilfe für die täglichen Besinnungen, 
zu wichtigen Lebensstationen oder in 
der Trauer. Heute ist der Markt über-
schwemmt von dieser Art Literatur. Aber 
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Jörg Zink, Glaubensvermittler bis ins hohe Alter

Jörg Zink ist immer noch ein sicherer 
Wert. Im Kirchengesangbuch gibt es 
zwei Texte von ihm. «Älter werden» 
heisst der eine. Dieses Gebet wurde lan-
ge vor dem Erscheinen von Zinks letztem 
Buch – über das Altern – verfasst Auch 
da ist er offensichtlich der Zeit, seiner 
eigenen Lebenszeit, voraus: «… Mein 
Werk ist vergangen, meine Träume sind 
verflogen, aber du, Gott, bleibst …» 
Käthi Koenig

«Wir ent- 
decken, dass 
wir auf 
irgendeine 
verborgene 
Weise  
eins sind mit 
allem, was 
lebt und ist.»

Jörg zinK in 
«schöpFungsglaube»
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marktplatz. Inserate:  
info@koemedia.ch
www.kömedia.ch
Tel. 071 226 92 92

Treffpunkt 
beim 
Totentanz
LeseRanLass/ Das Angebot  
fand Zuspruch. Leserinnen  
und Leser aus dem ganzen 
Kanton haben gemeinsam die 
Ausstellung «Lebenskunst  
und Totentanz» besucht.

Das Kirchgemeindehaus von Oberwin-
terthur ist grosszügig gebaut, es eig-
net sich darum auch für Ausstellungen. 
Gegenwärtig sind unter dem Thema 
«Lebenskunst und Totentanz» Bilder und 
Objekte zu sehen, die den Umgang der 
Gesellschaft mit dem Tod im Laufe der 
Geschichte veranschaulichen. 

Am 27. Oktober allerdings wirkten 
die Räume im Kirchgemeindehaus eher 
klein, und die Ausstellungsmacher muss-
ten sich eine Alternative zu den üblichen 
Führungen einfallen lassen. Denn gut 
sechzig Frauen und Männer hatten die 
Einladung von «reformiert.» angenom-
men: Auf dem Programm standen eine 
Führung und danach der Film «Nokan», 
der, manchmal befremdlich, aber ein-

drücklich und berührend, erzählt, wie 
in Japan der Abschied von den Toten 
gestaltet wird. 

Die Verantwortlichen lösten das Platz-
problem überaus «kundenfreundlich»: 
Sitzend, mit Getränken und «Totebeinli» 
verwöhnt, wurden die Besucherinnen 
und Besucher durch ein Interview mit 
dem Ausstellungsgestalter Markus Kel-
ler in die Thematik eingeführt: Warum 
erscheint der Tod als Gerippe? Was 
macht eigentlich einen Totentanz aus? 
Wo und wie erscheint der Knochenmann 
in der Gegenwart? Dank diesem neuen 
Wissen gab es anschliessend bei den 
individuellen Rundgängen etliche Aha-
Erlebnisse. Die Ausstellung ist noch bis 
zum 25. November geöffnet. KäthI KoenIgreformiert.-Leserinnen im Raum mit den zeitgenössischen Totentänzen
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Die Botschaft der Bäume Für 36 Tage

Leiterin und Therapeutin einer Gesundheits-
praxis. Anschliessend jeweils Imbiss/Apéro.

Grundkurs zur Sterbebegleitung. Ausbil-
dung zur Begleitung von schwerkranken 
und sterbenden Menschen für Angehörige, 
Freiwillige und am Thema Interessierte. 
8./15./29. Januar, 12./26. Februar, 
12./26. März, 2. April 2013, jeweils 
13.30–17.30 Uhr. Kursort: Caritas, Beckenhof-
strasse 16, Zürich. Info/Anmeldung (bis 17. De-
zember): Teresia Weber, 044 366 68 74, 
www.caritas-zuerich.ch/sterbenundtrauern

KLOSTER KAPPEL
«Das verschlafene Kirchenjahr». Das Kir-
chenjahr nutzen – als Inspirationsquelle 
für die eigene Entwicklung und die Begleitung 
anderer. Mit Christoph Witzig, Autor/Sprach-
gestalter. 30. November–2. Dezember. 

«Tannzapfen, Ast und Stern». Gestalten von 
Kränzen und Gestecken mit natürlichen 
Materialien. Leitung: Monika Hotz, Floristin im 
Kloster Kappel. 1./2. Dezember. 

«Wundern soll sich alle Welt». Advents-
retraite mit Gleichnissen Jesu. Leitung: 
Andreas Fischer, Pfarrer; Jutta Wurm, Psycho-
login (Lieder und Tänze). 14.–16. Dezember. 

Kloster Kappel, Kappel am Albis. Info/Anmel-
dung: 044 764 88 30, kurse@klosterkappel.ch

KULTUR
Lyrik und Musik. In der «Oase» Boldern, 
Boldernstrasse 83, Männedorf. 11. November, 
17 Uhr. Info: 044 921 71 11. 

«chiaroscuro». Sakrale Gesänge im Wandel 
der Zeit mit den Singfrauen Winterthur. 
Leitung: Franziska Welti. Mit Michel Godar 
(Serpent/Tuba), Gavino Murgia (Saxofon/
Stimme). 16. November, 20 Uhr, Kirche 
St. Peter, Zürich, (Fr. 45.–). 17. November, 
20 Uhr, Kirche St. Arbogast, Winterthur, 
(Fr. 35.–). Abendkasse: jeweils 19.15 Uhr.

Johannes Brahms: Ein Deutsches 
Requiem. Für Sopran- und Baritonsolo, Chor 
und Klavier. Mit dem Tösstaler Kammer-
chor. Leitung: Andreas Zwingli. 17. November, 
17 Uhr, reformierte Kirche Uster. 
Eintritt frei – Kollekte.

Tempio di concerti. Eigenkompositionen 
und Improvisationen von Stefano Pastor 
(Geige), Alessandro d’Episcopo (Klavier). 
18. November, 17 Uhr, Chiesa Evangelica di 
Lingua Italiana, Zwinglikirche, Aemtler strasse 
23, Zürich. Eintritt frei – Kollekte.

«Wunderwerke»: Konzert des Kirch-
gemeindeorchesters Schwamendingen.
Leitung: Paul Wegman Taylor. 24. November, 
19.30 Uhr, reformierte Kirche Saatlen, 
Dreispitz 13, Zürich. 2. Dezember, 17.15 Uhr, 
reformierte Kirche Wangen bei Dübendorf. 
Eintritt frei – Kollekte.

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Festgottesdienst. Zur Wiedererö� nung der 
renovierten Kirche Adliswil. 18. November, 
9.30 Uhr spielt das Quartett «Cokléa quatuor 
de saxophones» im Kirchgemeindehaus. 
10 Uhr: Gottesdienst zum Thema «Gottes Haus 
für die Menschen» mit dem Saxofon-Quartett 
und dem Gospelchor «Join Together». 
Anschliessend Apéro. 

Nacht der Lichter. Gesänge und Gebete im 
Grossmünster nach der Liturgie von Taizé. 
17. November, 17.15 Uhr: Workshops und Infos 
in der Helferei, Kirchgasse 13. 18.30–19 Uhr: 
Einsingen im Grossmünster. 19.15 Uhr: 
Beginn des Gebets im Grossmünster. 

Kunstgottesdienst. Zu zwei Objekten der 
Künstlerin Andrea Wolfensberger: eine 
Neonleuchtschrift auf dem Kirchturm und 
eine visualisierte Tonaufzeichnung mit 
dem Titel «Gebet». 18. November, 10 Uhr, 
Neue Kirche Witikon, Witikonerstr. 286. 
11.15 Uhr: Apéro und Diskussion mit der 
Künstlerin.

Hochschulgottesdienst. Eine Predigtreihe
mit Auslegungen von Bibeltexten, die Studie-
rende vorgeschlagen haben. «Der Einzelne 
wünscht sich Gemeinschaft» (Römer 12,1-8).
Predigt: Friederike Osthof. Mit Sela Bieri 
(Stimme), Ana Silvestru (Flügel). 18. Novem-
ber, 11 Uhr, Predigerkirche, Predigerplatz, 
Zürich. Anschliessend Apéro und Nachge-
spräch. www.hochschulforum.ch

Abendfeier in der Augustinerkirche. Über-
konfessionelle Feier im Rahmen der Jahres-
reihe «Menschen, die die Sehnsucht kennen». 
Mit Wolfgang Bittner. 25. November, 
17.30–19 Uhr, Augustinerkirche, Münzplatz 
(Nähe Bahnhofstrasse), Zürich.

TREFFPUNKT
Hände Aufl egen. Einladung der reformierten 
Kirchgemeinde Dürnten, 12. November, 
16–19 Uhr (letztes empfohlenes Eintre� en 
18.30 Uhr). Auskunft: K. Mohn, 055 240 83 85.

Empfehlenswerte Kinderbibeln. Ökume-
nischer Gesprächsabend mit Stephanie 
Gysel von der Fachstelle Vorschulzeit der 
reformierten Landeskirche. 13. November, 
20–21.45 Uhr in der Gemeindestube, 
Zentrum Oberwis, Seuzach.

«Zytinsle – O� eni Chile». Kontakte knüpfen 
und pfl egen, spielen, diskutieren. 14. Novem-
ber, 13–16 Uhr im Begegnungsraum 
Bethaus, Schlossgasse 10, Zürich-Wiedikon.

Kerzenziehen. Im reformierten Kirchgemein-
dehaus, Alte Landstrasse 93a, Thalwil. 
18.–30. November, in der Regel ab 15 Uhr. 
Auskunft: Franziska Hunziker, 044 721 13 07, 
franziska_hunziker@hotmail.com

Palästina. Sumaya Farhat Naser erzählt 
vom Alltag im besetzten Palästina. 

Einleitung: Franz Hohler. 27. November, 
19.30 Uhr im reformierten Kirchgemeinde-
haus, Grampenweg 5, Bülach.

Begegnung. Verena Mühlethaler von der O� e-
nen Kirche St. Jakob zum Thema «Kirchlich 
soziales Engagement im Spannungsfeld der Po-
litik». Ein Angebot der Religiös-Sozialistischen 
Vereinigung. 1. Dezember, 15–17 Uhr, Garten-
hofstrasse 7, 8004 Zürich.

KURSE/SEMINARE
Vortragsmorgen. «Gesund und selbständig 
sein bis ins hohe Alter – was kann ich dazu 
beitragen?» Mit Albert Wettstein, ehemaliger 
Stadtarzt Zürich. 14. November, 9–11 Uhr, 
Kirchenzentrum Niederglatt. 

Was heilt? Medizin – Glaube – Selbstheilungs-
kräfte? Drei Abende, angeboten vom 
Team der ökumenischen Erwachsenenbildung 
Volketswil. 
22. November, 20 Uhr: Gesichtschirurgie mit 
Hans-Florian Zeilhofer, Kiefer- und Gesichts-
chirurg, Universitätsspital Basel. Katholisches 
Pfarreizentrum, Feldhof strasse 25, Volketswil. 
28. November, 20 Uhr: Heilen wie Jesus – die 
seelsorgerlich-spirituelle Dimension des 
Heilens. Referent: Daniel Schönbächler, ehe-
maliger Abt des Klosters Disentis. Refor-
miertes Kirchgemeindehaus, Zentralstrasse 1, 
Volketswil.
5. Dezember, 20 Uhr: Selbstheilungskräfte
mobilisieren. Referentin: Annelies Bolliger,

LESERBRIEFE

des Anstosses endlich einmal ver-
rücken und von uns aus, ohne 
dass uns andere dazu zwingen 
müssten, auf eine Finanzierung 
durch zwangsweise erhobene 
Steuern verzichten. Wer weiss, 
vielleicht wird dieser Schritt 
zu einem weiteren Eckstein un-
serer Kirche für das dritte 
Jahrtausend. 
ANDREAS MICHEL, RÜSCHLIKON

REFORMIERT. 10.2/2012
KIRCHLICHE ANGEBOTE. Die Kirche will 
heutige Lebenswelten aufsuchen

GERECHT
Der Segen von Gott ist sicher auf 
einer Gemeinde und Kirche, 
die sich nach seinem Wort richtet. 
Weniger wäre vielleicht mehr? 
Die Leute, die dann der Kirche an-
gehören wollen, müssten ein 
wenig mehr bezahlen. Das be-
währt sich bei den Freikirchen, wo 
die Mitglieder den Zehnten 
geben. Das ist gerecht und sollte 
diskutiert werden, auch in 
einer Landeskirche. 
URSULA LÖRCHER, ZÜRICH

GLAUBWÜRDIG
Wie wäre es, in den nächsten Jahre 
auf Monsterprojekte zu verzich-
ten und sämtliche Energien in die 
tägliche Arbeit in den Gemeinden 
zu stecken? Früher hat man da-
zu das heute oft ungeliebte Wort 
«Evangelisation» gebraucht. 
Gemeint war aber vor allem ein 
glaubwürdiges persönliches 
Bekenntnis, das Menschen beein-
druckt und gewonnen hat. 
Man könnte die gesparten Tausen-
de Sitzungsstunden in Begeg-
nungen, Projekte, Beziehungen vor 
Ort stecken. Ob dann nicht viel-
leicht doch auch wieder Menschen 
zurückkommen? Dass Menschen 
hingegen auf permanenten 
Baustellen Heimat fi nden, will mir 
nur schwer einleuchten. Und 
«semper reformanda» bezieht sich 
ja ursprünglich nicht in erster 
Linie auf die Verwaltungsstruktu-
ren, sondern auf lebendige 
Glaubensbeziehungen in der täg-
lichen Begegnung als Gemeinde 
unter dem Wort Gottes. Auf jeden 
Fall erwarte ich, dass nicht nur 
Pilotprojekte von Fusionen gestar-
tet und begleitet werden, sondern, 
wenn schon, dann vergleichend 
auch Gemeinden einbezogen wer-
den, die kleinräumig in den bis-
herigen Strukturen arbeiten und 
weiterarbeiten wollen.
HEINZ WULF, MAUR

REFORMIERT. 10.2/2012
KATHOLIKEN. Pfarreien wollen Kirche 
von unten reformieren

GEMEINSAM
Ich habe mich gefreut, dass Sie 
über die Pfarrei-Initiative der 
Katholiken geschrieben haben. Ich 
bin reformiert, besuche aber 
auch oft die katholische Kirche 
und helfe mit in der Pfarrei. Aber in 
der reformierten Kirche bin ich 
auch tätig. Dies alles sehe ich als 
einen bescheidenen Beitrag zur 
Ökumene. Wir glauben alle an den 
gleichen Gott, und die Wege, die 
wir dabei gehen, sind gleichwertig. 
Ich habe deswegen die Pfarrei-
Initiative als Sympathisantin unter-
schrieben und möchte die Refor-
mierten dazu animieren, das auch 
zu tun. Es sind schon einige Re-
formierten dabei.
Wenn die katholische Kirche von 
der Basis aus zum Überdenken 
von festgefahrenen Strukturen an-
regt, können wir als Schwester-
kirche nicht abseits stehen bleiben.
Es wird auch unser kirchliches 
Leben positiv beeinfl ussen, weil 
wir dann besser zusammen Gottes-
dienste und Feste feiern können. 
MINIE STORM LE HEUX, 

TAGELSWANGEN

REFORMIERT. 10.2/2012
KIRCHENSTEUERINITIATIVE. Die Kirche 
arbeitet günstiger als der Staat

GLEICHWERTIG
Jede Firma kann genauso wie die 
Volkskirche darauf verweisen, 
sie handle im Gesamtinteresse, 
und zwar, indem sie Arbeits-
plätze unterhält und so zum allge-
meinen Wohlstand beiträgt, 
was wiederum auch den sozial 
schwächeren im Volk zugute-
kommt. Darauf hat mit anderen 
Worten weder die Volkskirche 
noch irgendeine andere Institution 
ein Monopol. EVP-Kantonsrat 
Markus Schaaf stellt die Behaup-
tung auf, die Kirche könne die-
se Dienstleistungen günstiger an-
bieten, und zwar mit Freiwilligen. 
Er übersieht dabei, dass es 
sich grossmehrheitlich um Frau-
enarbeit handelt, die gelegentlich 
an Ausbeutung grenzt. Den ent-
sprechend höheren Zahltag erhält 
die Pfarrerschaft. 
Ohne Steuern liesse sich ein ge-
rechter Ausgleich erzielen. E� ektiv 
würde die Abscha� ung der 
zwangsweise erhobenen Kirchen-
steuer für Firmen das Monopol 
der Kirche aufheben. Sozial können 
auch fi nanziell solid gebettete 
Einzelpersonen und Firmen 
handeln. 
Unsere Kirche muss nicht gleich 
wie die Vögel unter dem Himmel 
werden. Die Lösung scheint 
mir, unsere Dienste weiterhin an-
zubieten, und wenn wir das gut 
tun, erhalten wir dafür die nötigen 
Mittel. Dabei regnet es nicht von 
oben wie bei Steuereinnahmen, 
sondern es sind Mitmenschen gu-
ten Willens, welche unseren Dienst 
wahrnehmen und wertschätzen. 
Ich bin dafür, dass wir diesen Stein 

IHRE MEINUNG INTERESSIERT UNS. 
Schreiben Sie an: 
zuschriften@reformiert.info oder an
«reformiert.» Redaktion Zürich, 
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften 
werden nicht verö� entlicht.

DOSSIER/ 
Begegnungen in 
Bethlehem

ERSCHEINT AM 30. NOVEMBER 2012 

VORSCHAU

ADVENTSKALENDER II

LICHTERBÄUME – 
LEBENSBÄUME
Ein strahlendes Titelbild, geschaf-
fen von der Künstlerin Christine 
Seiterle, Zeichnungen und Texte im 
Innern: Das Adventsheft von 
«frauen forum» bringt den Christ-
baum in Bezug zu biblischen 
Baumgeschichten. KK

FRAUEN FORUM 8/12. Adventsheft mit 
Doppelkarte, Fr. 8.–, Karten mit dem 
Titelbild, Fr. 3.–. frauen forum, Hagen-
bachstrasse 7, 4052 Basel. 061 311 06 73, 
www.zeitschrift-frauenforum.ch

ADVENTSKALENDER III

ERZÄHLEN VON ZAHLEN 
UND UNZÄHLBAREM
30 468 Zeichen, in Buchstaben 
und Zahlen hat dieser Adventska-
lender. Nach 36 Tagen ist man – 
via Lichtgeschwindigkeit und 
Unzählbarkeit – beim Dreikönigs-
tag angelangt, reicher an Ge-
schichten, Gedichten, Gedanken, 
die unter dem Motto «zählen & 
erzählen» angeboten werden. KK

ZÄHLEN & ERZÄHLEN. Heraus-
gegeben von Forum für Zeitfragen, 
Basel. TVZ, 2012. 72 Seiten, Fr. 14.–. 

das Jahr für Jahr mit originellen 
Bildern und eindrücklichen 
Texten – Lyrik, Geschichten, Be-
richten von alltäglichen Bege-
benheiten und Tipps aus dem 
Redaktionsteam. Diesmal gehört 
sogar eine CD dazu, die alte 
Weihnachtslieder in neuer Inter-
pretation erklingen lässt. 
Diesen Liedern sind denn auch 
die Beiträge zu den Advents-
sonntagen gewidmet. KK

DER ANDERE ADVENT. Zu beziehen bei: 
Verein tecum, «Der Andere Advent», 
Fr. 15.–, Untere Vogelhalde 18, 8532 
Weiningen, 052 720 73 81 (vormittags), 
www.derandereadvent.ch

ADVENTSKALENDER I

ZWÖLF MINUTEN FÜR DIE 
FESTLICHE ZEIT
Vom 1. Dezember bis zum 6. Janu-
ar – jeden Tag zwölf Minuten. 
Das schlägt der Kalender «Der An-
dere Advent» seinen Leserinnen 
und Lesern vor: Zwölf Minuten zur 
Ruhe kommen, nachdenken, 
meditieren, sich inspirieren lassen. 
Der Kalender kommt aus Ham-
burg, vom Verein «Andere Zeiten», 
dessen Anliegen es ist, für die 
Feiertage und Festzeiten des Kir-
chenjahres neue Impulse zu ge-
ben. In der Adventszeit geschieht 

AGENDA  

Freude an Formen 
und Farben 
AUSSTELLUNG/ Die Bilder von Angela 
Schwitter bestechen durch die ausge-
wogenen Kompositionen von Farben 
und Formen. Bis Ende Februar sind 
Werke aus der Periode von 1990 bis 
2010 im Chilehuus von Affoltern am Al-
bis zu sehen. Einführungen in das Werk 
der Baarer Künstlerin an der Vernis-
sage vom 9. November, 18 Uhr und am 
9. Dezember nach dem Gottesdienst. KK 

BILDER von Angela Schwitter, Baar, im Chilehuus,
Zürichstrasse  94, A� oltern am Albis. 9. November bis 
31. Januar, Auskünfte 044 761 24 00.

Komposition von Angela Schwitter B
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Kirche – Zufl ucht oder Baustelle?
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Karima Mansour: «I have a dream»

VERANSTALTUNG

KÄTHI KOENIG ist 
Redaktorin von 
«reformiert.» in Zürich

STADTGESPRÄCH XL

DISKUSSIONEN, 
VORTRÄGE, FILME … 
Der Zugang zu Bildung, Gesund-
heit und Politik galt in den letzten 
Jahrzehnten als selbstverständ-
lich. Jetzt jedoch beginnt bei uns 
die Diskussion darüber, ob wir 
uns diese «Gerechtigkeit» noch 
leisten können. Das nächste 
«Stadtgespräch» dreht sich um 
entsprechende Fragen: 
«Liegt Sinn für Gerechtigkeit in 
unseren Genen?» Vortrag von 
Stefan Klein, Physiker und Autor.
«Vor dem Gesetz sind alle Men-
schen gleich. Und vor Gott?» 
Ulrich Knellwolf, Theologe und Kri-

miautor, und Niklaus Oberholzer, 
Bundesrichter, im Gespräch. 
«I have a dream – der Kampf für 
ein gerechteres Ägypten» mit 
Karima Mansour, Tänzerin, Cho-
reografi n und Tahrir-Aktivistin.
Musik: Rea Kost (Gesang) und 
Hans Adolfsen (Piano) interpre-
tieren Brecht-Lieder.
«Laila, Hala und Karima» (2012), 
Dokumentarfi lm, und «Strajk, 
die Heldin von Danzig» (2006), 
Spielfi lm von Volker Schlöndor� .
Bar ab 18 Uhr, warme Küche 
ab 19 Uhr (Risotto) Fr. 15.–. KK

STADTGESPRÄCH: 12. November, 
ab 18 Uhr im Zentrum Karl der Grosse, 
Zürich. Eintritt: Fr. 35.–/25.–
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Vertraut mit dem Zentrum 
und mit den Rändern

«Mit der Landeskirche sind Sie vertraut 
und verbunden. Sie denken und handeln 
systematisch, zielorientiert und sorgfäl-
tig. Sie überzeugen als kommunikative 
und authentische Persönlichkeit.» So 
steht es im Stellenprofi l, das für Sa-
muel Jakob einen Nachfolger oder eine 
Nachfolgerin sucht. Für diese Stelle in 
der Abteilung Behördenschulung der 
Zürcher Landeskirche wird zudem ein 
Hochschulabschluss in Theologie oder 
Sozialwissenschaften erwartet, Weiter-
bildungen in Organisationsentwicklung 
und Beratung sowie «Erfahrung im 
Durchführen von Veränderungsprozes-
sen». Gibt es überhaupt jemanden, so 
fragt man sich unwillkürlich, der zu die-
sem Profi l passt – ausser Samuel Jakob?

BERATUNG. Tausende von Kirchenpfl e-
gemitgliedern hat er mit den Gepfl ogen-
heit, die ein solches Amt mit sich bringt, 
vertraut gemacht. Er erscheint als väter-
licher, verständnisvoller, interessierter 
Erwachsenenbildner und Berater, loyal 
mit seiner Institution verbunden. Im 
Gespräch offenbart Samuel Jakob aller-

dings Einblicke in heftige innere und 
manchmal auch äussere Kämpfe, die 
er in den vergangenen dreissig Jahren 
ausgefochten hat. 

BEGLEITUNG. Da ist zum einen Samuel 
Jakobs Verhältnis zum Glauben: «Ich 
habe in dieser Kirche mein Verständnis 
von Gott und der Welt sehr entwickelt», 
sagt der Sohn eines evangelikalen Pre-
digers aus dem Bernbiet. «Ich kam als 
linker Pietist und gehe als reformierter 
Esoteriker.» In seinem «spirituellen Zen-
trum», das er zusammen mit seiner Frau 
Ruth Jakob-Gautschi seit fünf Jahren 
betreibt, geht es auch um «Sufi smus, 
Buddhismus und Schamanismus, jedoch 
auf einer christlich-reformierten Grund-
lage». Die Jakobs befassen sich in der 
therapeutisch-spirituellen Begleitung 
von suchenden Menschen mit dem «In-
tegrativen Enneagramm», einem mys-
tischen Persönlichkeitsmodell auf der 
Basis von neun Persönlichkeitstypen. 

BETEILIGUNG. Da ist zum andern die 
Institution Kirche, in die er 1982, frisch 

ab Uni, als Projektleiter für die «Zürcher 
Disputation 84» einstieg – ein «im Geiste 
der 68er-Jahre basisdemokratisch und 
innovativ ausgerichteter Beteiligungs-
prozess», wie sich Jakob erinnert. Von 
diesem Aufbruch sei wenig geblieben: 
Heute folgen in hektischer Abfolge im-
mer neue Konzepte von oben, die von 
der Basis umzusetzen sind. Was Samuel 
Jakob besonders beunruhigt: «Auch die 
Pfarrerinnen und Pfarrer, die Schlüs-
selpersonen der Kirche, zeigen Über-
lastungssymptome.» Sie ziehen sich 
zurück, disputieren nicht mehr unter 
sich über Theologie, bringen sich in die 
Kirchenpfl egen nicht mehr theologisch 
ein. Für Samuel Jakob ist die Krise der 
Kirche «nicht eine strukturelle, sondern 
eine inhaltliche». 

«Ich stand immer auch ein wenig am 
Rand der Kirche, weil mir auch kirchen-
kritische Menschen und der Kontakt zu 
ihnen wichtig sind», resümiert Samuel 
Jakob. Der Abschied fällt ihm nicht leicht. 
Vorerst wünscht er sich nach intensiven 
Jahrzehnten «einen oder zwei Gänge» 
zurückschalten zu können. THOMAS ILLI

SAMUEL 
JAKOB, 60
Samuel Jakob hat
Maschinenmecha niker 
gelernt und anschlies-
send Philosophie 
und Neues Testament 
studiert, eine Disser-
tation geschrieben und 
Ausbildungen in 
Supervision, Organisa-
tionsentwicklung 
und Psychotherapie 
gemacht. Seit 2002 
führt er an seinem 
Wohnort im aargaui-
schen Gontenschwil 
eine eigene Praxis. 

Über Samuel Jakob: 
www.zh.ref.ch/notabene 

PORTRÄT/ Seit Jahrzehnten schult Samuel Jakob im Auftrag der 
Zürcher Kirche die Behörden. Im Januar tritt er zurück. 

Samuel Jakob – dreissig Jahre in Kontakt mit Kirchenleuten und -strukturen

CARTOON JÜRG KÜHNI

Namen auf einem 
Stück Papier
LISTE. Hermann, Elisabeth, Fabian, 
Therese, Alice, Bruno, Hildegard … 
Manchmal nehme ich ein Stück 
Papier und schreibe Namen auf. 
Die Namen von Menschen, die 
nicht mehr da sind. Aus der Nach-
barschaft, aus der Kirchgemeinde, 
aus dem Bekanntenkreis. Sie sind 
auf ganz unterschiedliche Weisen 
gestorben. Jung und jäh die einen, 
alt, krank und lebenssatt die ande-
ren. Alle gehörten auf irgendeine 
Art zu meinem Leben, hin und wie-
der waren sie meine «Nächsten», 
aber nicht ganz nah, nicht aus dem 
Kreis meiner Angehörigen und 
Freunde. Ich habe ihren Tod mit 
Bestürzung zur Kenntnis genom-
men, manchmal mit einer Art 
Erleichterung, weil ich wusste, wie 
schwer der Kampf und das Leiden 
gewesen waren. Und dann bin 
dann wieder zur Tagesordnung 
übergegangen. Wir waren uns ja 
nicht regelmässig begegnet, in 
meinem Alltag war keine Lücke, 
nicht einmal eine Veränderung ent-
standen, und es tat nur selten weh. 

LEIDEN. Aber gerade diese Selbst-
verständlichkeit des Weiterlebens 
macht mir Mühe. Darum schreibe 
ich die Namen auf – um der Erinne-
rung einen Platz zu geben, um sie 
alle zu vergegenwärtigen: Hilde-
gard, wie sie so selbstverständlich 
von den Engeln sprach. Bruno, ich 
hatte ihn und unser gemeinsames 
Lästern von Herzen gern. Alice: 
schön bis ins hohe Alter, strahlend 
– und ironisch – noch in ihrer Hin-
fälligkeit. Wenn ich mit Therese 
noch einmal anfangen könnte … 
Möchte ich das überhaupt? Fabian, 
es wird mir eng ums Herz, wenn 
ich an seine letzten Minuten den-
ke. Elisabeth erinnerte mich an 
meine Mutter, wegen ihren Klei-
dern, ihrem Dialekt, ihrer Heiter-
keit. Und Hermann – seine Freund-
schaft war mir eine Ehre, sein 
Pessimismus macht mich ratlos.

LEBEN. Alice, Hermann, Elisa-
beth …, ob exzentrisch, nüchtern, 
aufmüpfi g, bieder: Einmalig sind 
sie, aussergewöhnlich in ihrer je 
eigenen Art, auch in ihrer Durch-
schnittlichkeit. Jetzt sind sie sich 
gleich, weil sie nicht mehr sind. 
Und ich lebe einfach weiter. Auch 
ihre Angehörigen? Es scheint so, 
ich sehe es ja. Manchmal erzählen 
sie mir davon. Noch mehr als über 
das Sterben staune ich darüber, 
dass es weitergeht. Mit uns. Hier. 


